
Traumhaftes Blütenmeer auf Riederner Bolzplatz
EICHENBÜHL-RIEDERN. Ein wunderbares
Bild bietet derzeit der Bolzplatz in Rie-
dern: Statt kurzem Rasen macht sich
ein üppiges Blumenmeer auf einem
Teil des Platzes vor dem Riederner
Feuerwehr- und Gemeinschaftshaus

breit. Die Gestaltungsidee brachten
Riedener Bürger auf der Bürgerver-
sammlung ein. Weil der SV Riedern
derzeit keinen aktiven Fußballsport be-
treibt, sollte Teil des Fußballfeldes als
Bolzplatz für die Kinder erhalten blei-

ben und aus demRest eine Blumenwie-
se entstehen. Adolf Hennich mähte das
Gras, anschließend wurde gespritzt,
gefräst, geeggt und eingesät. An die 80
Stunden ehrenamtliche Arbeit stecken
dahinter. Auch die Benzinkosten und

die Düngemittel spendete Hennich für
das Vorhaben. Das Saatgut »Blumen-
wiese« steuerte die Riederner Firma
Saaten-Zeller bei. Die Mühe hat sich
gelohnt: Die Blüten zeigen nun ihre
Pracht. hack/Foto: Helga Ackermann

Alles jetzt, am liebsten sofort
Ein Jahr im Amt: Eichenbühls Bürgermeister Günther Winkler zwischen Terminen, Bürgernähe und Verwaltung

EICHENBÜHL. Erfahrung als Gemeinde-
rat und stellvertretender Rathaus-Chef
hatte Günther Winkler, lange bevor er
vor etwasmehr als einem Jahr sein Amt
als Bürgermeister in Eichenbühl an-
trat. Doch was das Amt alles mit sich
bringt, wurde ihm erst jetzt deutlich:
Ein fortwährender Balanceakt zwi-
schen Terminen und Bürgernähe in
fünf Gemeindeteilen, Verfahrensfra-
gen und Verwaltungsaufgaben, lautet
sein erstes Fazit.
Erst jetzt habe er erfahren, wie viel

Arbeit allein den Gemeinderäten im
Vorfeld abgenommen werde, sagte er
unserer Zeitung. Auch in seiner tägli-
chen Arbeitsweise musste er sich um-
stellen: »Ich komme aus der Marktwirt-
schaft, da muss alles jetzt und gleich
gehen«, erklärt der ehemalige »Ver-
triebler«. Diesen Anspruch hat er ge-
genüber seinen Mitarbeitern auch be-
wahrt, wo es möglich ist.

» Ich möchte nichts durch
Unwissenheit versäumen. «

Günther Winkler, Bürgermeister

Dennoch habe er lernen müssen, dass
in der Verwaltung alles seine Zeit brau-
che: Bevor eine Aktion starten kann,
müssen viel zu viele Anfragen an diese
und jene Behörde gestellt und rechtli-
che Fragen geprüft werden.
Im Eichenbühler Rathaus haben für

Winkler aber Vernetzung und Trans-
parenz der Vorgänge oberste Priorität.
Wer anruft, soll immer einen An-
sprechpartner finden, anstatt in der
Warteschleife zu hängen. Auch Wink-
ler selbst ist meistens telefonisch er-
reichbar. »Ich möchte Bürgernähe
nicht nur propagieren, sondern prakti-
zieren«, betont er.

Hoher Selbstanspruch
Außerdem legt der neue Bürgermeister
Wert darauf, über das Geschehen in
der Gemeinde auf dem Laufenden zu
sein. Der Bauhof etwa muss ihn über
von Routineaufträgen abweichende
Aktivitäten ständig unterrichten. Nicht
zur Kontrolle, betont Winkler: »Ich
möchte nichts durch Unwissenheit ver-
säumen«, erklärt er. »Es gibt nichts
Schlimmeres, als von Bürgern ange-
sprochen zu werden, ›was hat der Bau-
hof denn da wieder gemacht?‹, ohne
dass ich etwas sagen kann.«
Neu und ungewohnt sind für dieWe-

ge und Möglichkeiten, alles Machbare
für die Gemeinde auszuloten. Winkler

will verwaltungstechnisch die Dinge
begreifen, wenn auch Amtsleiter Lo-
thar Eckstein im gewissenhaft zuarbei-
tet. Der Bürgermeister sieht aber auch
die Kehrseite seines Selbstanspruchs:
Aufgaben abgeben zu können, nicht
immer glauben, alles alleine machen
oder überall mitreden zu müssen sind
ebenfalls Ziele seiner Arbeit.

» Der Bürgermeister Winkler
sieht manches anders als
der Gemeinderat Winkler. «
Bruno Miltenberger, SPD-Fraktionssprecher

Über die resümiert übrigens SPD-Ge-
meinderat Bruno Miltenberger: »Ich
habe das Gefühl, Winkler sieht als Bür-
germeister manches, das er als Ge-
meinderat nicht so gesehen hat.« Den-
noch lobt er die gute Zusammenarbeit
mit dem neuen CSU-Rathaus-Chef: Es
sei leichter aus zweiter Reihe zu schie-

ßen, als in der ersten Position allen
gerecht zu werden.
Für die Erfüllung seine Ziele als Bür-

germeisterkandidat will Winkler jetzt
noch keine Bilanz ziehen – dafür sei ein
Jahr im Amt noch zu wenig, findet er.
Zu langsam mahlen die Mühlen der
Institution. Außerdem hätten Wirt-
schaftskrise und Konjunkturpaket die
Karten neu gemischt.
Etwa, was den Schuldenabbau be-

trifft: Den stellte Winkler hintan, um
dank Fördermittel Projekte anzugehen,
für die man wohl nie wieder einen Zu-
schuss erhalten würde. Allein bei den
Projekten zur Dorferneuerung sei
Eichenbühl noch nie berücksichtigt
worden, betont er und nennt als wichti-
ge Vorhaben die Urnenwand am Fried-
hof, den Kindergarten-Transfer in den
Teilorten und die Weiterführung des
Großprojekts Feuerwehrhaus.
Stolz wäre er, wenn er den Radwege-

bau abschließen könnte, gesteht Wink-
ler. Vorantreiben will er auch die Sa-

nierung der Kapelle, für die er schon
einige Mittel habe sichern können.
Seit Winklers Wahl zum Bürger-

meister kommt es vor, dass er keinen
einzigen Abend in derWoche zu Hause
ist. Dass er weniger Zeit für die Familie
haben würde, sei den Winklers zwar
bewusst gewesen, sagt er. Aber dass es
so wenig ist, bedauert er. Das Tennis-
spielen hat er bereits aufgegeben, das
Musizieren im Verein jedoch nicht.
Wenn er nicht als Amtsträger Veran-
staltungen beiwohnt, führt er nach wie
vor mit Freude als Conférencier durchs
Programm.
Seine Frau Petra trägt’s derweil ge-

lassen, dass sie auf so manche Frage an
ihren Günther als Antwort nur ein
»jetzt nicht, dafür habe ich keinen
Kopf« zu hören bekommt. In privaten
Dingen obliegen viele Entscheidungen
schon ganz bei ihr – was sie auch nutzt,
sagt Petra Winkler schmunzelnd: »Bei
vielen Dinge frage ich einfach gar nicht
mehr nach.« Helga Ackermann

Die Mühlen mahlen langsamer in der Verwaltung – das hat Eichenbühls Bürgermeister Günther Winkler in seinem ersten Amtsjahr am Rathaus-
Schreibtisch erfahren. Foto: Helga Ackermann

»Urgestein« nimmt
Abschied in Altersteilzeit
Erftal-Volksschule: Rektor Wilhelm Gotschy hört auf
EICHENBÜHL. Die Erftal-Volksschule hat
vergangenen Freitag Rektor Wilhelm
Gotschy nach 39 Jahren in einer von
Schülern umrahmten Feier verab-
schiedet.
»Die Verabschiedung von pädagogi-

schem Urgestein muss Chefsache blei-
ben«, freute sich Schulamtsdirektor
Klaus Kolb über die Aufgabe, den »sehr
naturverbundenen Rektor der Erftal-
Volksschule« selbst verasbchieden zu
können.
Ein Schulleiter habe ein breites Auf-

gabenfeld und müsse so flexibel blei-
benwie die sprichwörtliche »eierlegen-
de Wollmilchsau«. Er dankte für Got-
schys Loyalität zum Schulamt. Viele
Veränderungen durch Schulreformen
mussten im Alltag umgesetzt werden,
was nicht immer leicht gewesen sei. Mit
der Übernahme des Rektorenplatzes
im Jahr 1989 habe er seine Visionen
miteingebracht und die Schule, vor al-
lem die Außenanlagen, in der Form ge-
schaffen, wie sie heute zu sehen sei.
Begonnen hat der 1947 in Werneck

geborene Gotschy seine Laufbahn als
Lehrer nach bestandener Lehramts-
prüfung 1971 in der Volksschule Neun-
kirchen. Zwei Jahre später und der
baubedingten zwei Wochen längeren
Ferien konnten die Schüler mit Wil-
helm Gotschy in die heutige Erftal-
Volksschule umziehen.
1977 wurde er verbeamtet und über-

nahm 1987 die Konrektorstelle. Zum
Rektor der Erftalvolksschule wurde er
1989 ernannt.
Bürgermeister Günther Winkler be-

tonte, dass Gespräche über schulische
Belange nicht selten unterschiedlicher
Natur gewesen seien. Gotschy sei im-
mer vehement für die Interessen der
Schüler eingetreten, habe jedoch auch
Kompromisse in Kauf genommen. Mit
dem Platz als Rektor der Schule konnte
er viele Projekte wie Nistkästen säu-
bern, die alte Handelsstraße wieder
freilegen, Keltern und Marmelade ko-
chen und das Erstellen eines Naturpfa-
des verwirklichen.
Stets sei der Anspruch, den Schülern

die eigene Umgebung nahe zu bringen,
mit der »heimatlichen Naturverbun-
denheit von Gotschy« zu spüren gewe-
sen. Winkler übereichte im Namen der
Gemeinde die Bürgemedaille in Silber
und ein Weinpräsent. Neunkirchens

Bürgermeister Wolfgang Seitz schloss
sich den Wünschen für den scheiden-
den Rektor an und überreichte einen
Teller der Höhengemeinde.
Elternbeiratsvorsitzender Jürgen

Rauscher lobte den Schulleiter für die
immer konstruktive Zusammenarbeit
und übergab ebenfalls ein kleines Prä-
sent. Konrektorin Elke Pogorzelski trat
im Namen des Lehrerkollegiums ans
Mikrofon. Sie selbst könne leider nur
auf eine dreijährige Zusammenarbeit
zurückblicken, betonte sie, aber auch
in seiner 18-jährigen Ära als Schullei-
ter sei Gotschy stets ein Pädagoge mit
Leib und Seele geblieben. Die Schüler
hätten beim ihm immer an erster Stelle
gestanden.

Nicht immer einfach
Im Kollegium sei er, wo es ging, auf die
Wünsche der Lehrer eingegangen;
»wenn es aber dicke kam, hast du uns
gefordert«, so Pogorzelski weiter. Nicht
immer sei es einfach gewesen, für mu-
sische Abende und Vorträge die zu-
sätzliche Zeit einzubringen, der Erfolg
der Veranstaltungen jedoch spreche
für sich.
Die Erftal-Volksschule wird ab dem

kommenden Schuljahr nur noch
Grundschule sein. Pogorzelski, die
künftige Rektorin, betonte aber: »Ich
trete gern dein Erbe an und werde ver-
suchen, die Schule genauso erfolgreich
zu führen wie du.« Musikalisch um-
rahmt wurde die Veranstaltung mit
Vorträgen vom Jugendblasorchester
Erftal-Projekte. Akustischer Höhe-
punkt war der von allen Schülern und
Lehrern gemeinsam vorgetragene,
selbst komponierte Rap mit dem Titel-
thema »Rektor Gotschy«. Gisela Weg-
manns Klasse brachte den Sommer
musikalisch und bildlich näher, und
das Lehrerkollegium wusste über eini-
ge Anekdoten zur Person »Chef« in ih-
rem Abschiedslied zu berichten.
Neben zahlreichen Geschenken von

Schülern freute sich Gotschy über eine
Ruhebank aus Sandstein von seinen
»ehemaligen Mitarbeitern«. Auslöser
für das offensichtlich gut ausgewählte
Abschiedspräsent waren die häufigen,
humorigen Kommentare Gotschys:
»Später werden wir mal hier auf einem
Altersruhesitz den Werdegang der
Schule betrachten.« hack

Nach über 1000 Schülern:
»Es wird Zeit, aufzuhören«
Ruhestand: Lehrerin Gisela Wegmann verabschiedet

EICHENBÜHL. Gise-
laWegmanwurde
wie Rektor Wil-
helm Gotschy
nach 39 Jahren
Amtszeit am Frei-
tag in den Ruhe-
stand entlassen.
Sie kam mit

Gotschy 1971
nach Neunkir-
chen. Damals un-
terrichtete sie
noch Klassen mit
36 bis 40 Kindern.
Rückblickend wa-
ren es etwa 1000

Schüler, die ihre Klassen absolvierten,

erläuterte Gotschy in seiner Laudatio.
Eine Mutter hätte die Arbeit von Weg-
mann treffend beschrieben: »Ja, bei der
Frau Wegmann haben unsere Kinder
was gelernt.« Die heute zum Teil selbst
erwachsenen Kinder seien stets be-
geistert von der immer geduldig und im
Auftreten ruhig gebliebenen Lehrerin
gewesen.
»Dass ich älter geworden bin, habe

ich daran gemerkt, als ich Kinder von
ehemaligen Kindern unterrichtete. Be-
vor ich nun Enkelkinder unterrichte,
wird es Zeit, aufzuhören«, meinteWeg-
mann schmunzelnd. Sie erhielt als klei-
ne Anerkennung für ihr Wirken Blu-
mensträuße der Gemeinden und zahl-
reicheGeschenke der Kinder. hack

Rektor Wilhelm Gotschy auf seiner neuen Ruhebank. Foto: Helga Ackermann

Gisela Wegmann ver-
lässt nach 39 Jahren
Dienstzeit die Schule.

Foto: Helga Ackermann
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